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Die Glimmersandgrube am Rodenberg bei
Schlattingen (Kt. Thurgau) als paläontolo-
gisches Studienobjekt in der Oberen Süss-
wassermolasse.

Zusammenfassung

In einem kurzen historischen Abriss wird die Bedeutung der Glimmersand-
grübe am Rodenberg bei Schlattingen (Kt. Thurgau) und ihres Fossilinhaltes
für die Obere Süsswassermolasse der Nordostschweiz gewürdigt. Es folgt
die Erläuterung einer Fossilliste von über 40 Taxa nach dem derzeitigen
Stand der Bearbeitung. In einem stratigraphischen Korrelationsversuch wird
die Grube zwischen die Säugereinheiten 5 und 6 gestellt. Den Abschluss bil-
den erste palökologische Schlussfolgerungen.

Einleitung

Der folgende Beitrag wurde vom Vorstand der Thurgauischen Naturfor-
sehenden Gesellschaft angeregt. Er ist als eine Zwischenbilanz gedacht. In

den vergangenen Jahren sind nämlich mehrere Studierende im Rahmen des
paläontologischen Unterrichts an Material aus der Sandgrube vom Roden-
berg bei Schlattingen erstmals mit wirbeltierpaläontologischen Arbeitsme-
thoden konfrontiert worden. Insbesondere haben sich Dr. H. Mändli, Florgen,
und P. Zwimpfer, Kriens, intensiver in die Problematik eingearbeitet und mit
Knochenfischen und Kleinsäugern befasst. Ihnen ist das Zustandekommen
dieser Zwischenbilanz mit zu verdanken. Für die Bereitstellung von Material
von Schlattingen sowie Vergleichsmaterial von anderen Fundorten danke
ich aufrichtig den Pierren R. Chiarini, Zürich, Dr. B. Engesser, Basel, Dr. J. Hür-
zeler, Basel, und R. Jost,Diessenhofen. Den Pierren Dr. F. Plofmann, Neuhau-
sen, Prof. Dr. PI. Rieber, Zürich, und Dr. R. Schlatter, Schaffhausen, bin ich
sehr dankbar dafür, dass sie sehr grosses Interesse, insbesondere an den
geologischen Problemen,bekundet haben. Die Zeichnungen stammen aus
der erfahrenen Hand von Herrn Otto Garraux, Basel. Die Makrofotografien
fertigte Herr Ryk Huber, Zürich, mit viel Einfühlungsvermögen an. Die Auf-
nahmen am Elektronen-Raster-Mikroskop führte mit viel Geduld Herr Urs
Jauch, Zürich, aus. Den drei genannten Herren danke ich für ihre zuvorkom-
mende Hilfsbereitschaft.
Die geographische Lage macht die Schlattinger Grube zu einem vorzügli-
chen paläontologischen Studienobjekt. In der Grube sind Ablagerungen auf-
geschlossen, die Bestandteil eines von Nordost nach Südwest strömenden
Flussystems der Oberen Süsswassermolasse sind. Infolge dieser Strö-
mungsrichtung liegt die Annahme nahe, dass die in dem Glimmersand ent-
haltenen Fossilien die Möglichkeit zur Korrelation mit gleichaltrigen Fund-
punkten nördlich des Bodensees einerseits und des ost- und Zentralschwei-
zerischen Mittellandes andererseits bieten. Die Chance einer solchen Korre-
lation wird dadurch erhöht, dass die Glimmersande im Zentrum des damali-
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gen Stromsystems abgelagert wurden und infolgedessen nur wenig fremde
Einflüsse durch Zuflüsse aus dem Jura sowie aus den Schuttkegeln der ent-
stehenden Alpen enthalten. Trotzdem ist der Fossilinhalt der Sande nicht
einheitlich. In Flussablagerungen sind nämlich häufige Aufarbeitungshori-
zonte zu erwarten, durch die verschiedenaltes Material zusammen abgela-
gert wird. Eine der zentralen Fragen bei der Bearbeitung des Schlattinger
Materials ist daher, ob verschiedenalte Formen deutlich erkennbar sind und
als Konsequenz daraus eine Mischfauna vorliegt, oder ob die Schlattinger
Fauna, insbesondere die Kleinsäuger, einen Evolutionsgrad aufweisen, der
auf Gleichaltrigkeit schliessen lässt.
Die Arbeit an diesen und weiteren Fragen ist durchaus noch nicht abge-
schlössen. Einige Ergebnisse liegen jedoch bereits vor. Damit ergibt sich
aber ein neuer Problemkreis: Die geologischen und säugetierpaläontologi-
sehen Arbeitsmethoden in der Tertiärstratigraphie sind in diesem Räume
noch nie miteinander konfrontiert worden. Daraus folgen unterschiedliche
Interpretationen. Deshalb werden hier zwei verschieden aufgebaute, strati-
graphische Tabellen einander gegenübergestellt. Tabelle 3 vermittelt einen
allgemeinen Überblick über die känozoischen Ablagerungen im Räume
Diessenhofen sowie die Altersstellung der Glimmersande im Tertiär. Tabelle
4 stellt den Versuch dar, verschiedene geologische und paläontologische
Gliederungen der Molassezeit mit verschiedenalten Säugetierfundpunkten
zu korrelieren. Die letztere Tabelle istvorallem auf Angaben von ENGESSER,
MATTER & WEIDMANN (1981 sowie FAHLBUSCH (1976 und 1981 gestützt.

Abb. 1 : Geographische Übersicht zur Lage von Schlattingen, 1 :430000
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Historische Übersicht

Die Glimmersandgrube am Rodenberg nördlich Schlattingen im westlichen
Kanton Thurgau (Abb. 1 wurde als Fossilfundpunkt erstmals von H. WEGE-
LIN 1904 in der Literatur erwähnt. Zu dieser Zeit bezog die Ziegelei Diessen-
hofen Sand aus der Schlattinger Grube. Ausser kohligen und verkieselten
Hölzern teilte WEGELIN (1904) zahlreiche pflanzliche und tierische Reste mit,
für deren Bestimmung er namhafte Spezialisten gewinnen konnte: J. FRÜH

bestimmte durch Blätter und Blattabdrücke belegte Zimtbäume fC/nnamo-
/77W7U Pappeln (Popu/t/s,J und Lorbeer (Dap/wopeneA' L. ROLLIER konnte
Landschnecken (77e//xA scheibenförmige Süsswasserschnecken (P/aziorö/sJ
sowie die Schlammschnecke f'Z./'/nnaeaJ nachweisen und H. G. STEHLIN er-
kannte in dem einzigen Wirbeltierrest einen Schneidezahn eines schweine-
artigen Paarhufers (W/of/re/w/r?,!.
Ein Jahr später erhielt Stehlin vom damaligen Stadtammann von Diessen-
hofen, Jakob Gamper, einen weiteren Säugetierzahn zur Bestimmung. Wie
aus einer brieflichen Mitteilung Stehlins an Gamper hervorgeht, handelte es
sich um einen Milchbackenzahn des mastodontenartigen Elefantenvorfah-
ren Gornp/rof/rer/t/zr? arrptysf/c/errs. Diese beiden Dokumente für fossile Säu-
getiere, die Gamper von dem Chemiker und Liebhaber-Paläontologen Dr.

Heinrich Fischli (GEILINGER, 1932) erhalten hatte, befinden sich in der Pri-

vatsammlung von Rolf Jost, Diessen hofen, der im Laufe der Jahre zahlreiche
weitere fossile Pflanzen- und Tierreste aus der Schlattinger Glimmersand-
grübe zusammengetragen hat. Die übrigen Elemente der Flora und Fauna
wurden im Rahmen von Exkursionen und kleinen Ausgrabungen vom Pa-

läontologischen Institut und Museum der Universität Zürich gesammelt. Auf
diese Weise kam bis jetzt eine mindestens 43 verschiedene Formen (Taxa)
umfassende Fossilliste zustande (Tab. 2).
WEGELIN (1904) gab auch eine erste geologische Beschreibung der Schlat-
tinger Grube. Daraus geht hervor, dass er das Sandlager für eine Deltaschüt-
tung hielt. In neuerer Zeit haben sich vor allem F. HOFMANN (1951, 1960,
1970, 1976), sowie HOFMANN & HANTKE (1964) mit der Sedimentologie
und Paläogeographie der Ablagerungen befasst, die auch in der Schlattinger
Grube aufgeschlossen sind.
Die in frischem Zustand hellen, ockerfarbenen bis silbergrauen Sande sind
feinkörnig mit einer mittleren Korngröße von 0,2 mm. Nach HOFMANN
(1960, S. 6) liegen beim reinen Glimmersand nur 0,1 % der Korngrößen zwi-
sehen 0,6 und 1 mm und 1,5% zwischen 0,4 und 0,6 mm. Die übrigen 98,4%
weisen eine Korngröße von weniger als 0,4 mm auf. Dieses Sandlager ist nur
gelegentlich durch verfestigte Einschaltungen unterbrochen, die eine höhe-
re Kalkkomponente aufweisen und viele Mergel- und Tongallen von meist
wenigen Zentimetern Durchmesser enthalten. Oft finden sich darin auch
stark kalkig verfestigte Knauer. Diese infolge ihres Kalkgehaltes härteren Ein-
Schaltungen treten auch im Profil meist deutlich hervor. Ihre Mächtigkeit ist
sehr variabel: Sie kann auf wenige Meter horizontale Erstreckung zwischen
wenigen Zentimetern und über 2 Meter wechseln. Diese Einschaltungen ent-
halten die Fossilien. Daher werden sie auch als »Krokodil-Schichten« be-
zeichnet.
Die Glimmersande sind das in der Oberen Süsswassermolasse vorherr-
sehende Sediment. Es handelt sich um eine Flussablagerung, wobei die ein-
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Abb. 2: Topographische Skizze zur Lage des Rodenberges, 1 :30000. Die
schräge Linie zeigt die Streichrichtung der Grubenwand an.
Abb. 3: Profil im Mittelabschnitt der Sandgrube, 1 :70

Tab. 1: Erläuterungen zur Schichtfolge im Profil der Glimmersandgrube
vom Rodenberg bei Schlattingen

7. 0,6 m Waldboden

6. 1,5m Glimmersand

5. 1,0 m Obere Knauersandsteinbank

4. 2,5 m Glimmersand mit meist stark verwitterten, kalkig verhärteten
Einschaltungen, Mergellinsen, Ton- und Sandsteinknollen von
wenigen cm Durchmesser (4b). Die Mergelkomponente nimmt
nach unten stark zu. Diese Lage wird auch als Krokodilschicht
abgetrennt (4a). Die Hohl kehle ist grösstenteils künstlich angelegt.

3. 3,5m Glimmersand mit unregelmässig geformten Einlagerungen
von ± verwitterten Knauern sowie teilstonigen,teils Kalkmergel-
Knollen von wenigen cm Durchmesser. Dazwischen mehrere,
sehr dünne, eisenschüssige Bänder mit Pflanzenhäcksel. Die
Schichten mitden Einlagerungen wechseln auf sehr kurze Distanz
zwischen wenigen mm und 60 cm kolkartig. In den Kolken nimmt
die Härte und die Korngrösse nach unten zu.

2. 1,4m Untere Knauersandsteinbank-Die Bank nimmt in einer horizon-
talen Distanz von 18 m von 20 cm im SE auf 1,4 m Mächtigkeit zu.
Über weitere 16 m nach NW bleibt sie etwa gleich mächtig.

1. 8,0 m Glimmersand ± vollständig von bewachsenem Hangschutt
zugedeckt, setzt sich ins Liegende fort.
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heitliche Korngrösse für einen weiten Transportweg spricht. Die allgemein
schlecht gerundeten Körner sind ein Zeichen für eine rasche Flussschüttung,
wobei die Sandkörner schwebend transportiert wurden. Die Glimmersande
werden aufgrund der sedimentpetrographischen Befunde von HOFMANN
(1960 und 1963/67) als feinkörnige Verschwemmungsprodukte innerhalb
der Glimmersandrinne eines in der Oberen Süsswassermolasse von Ost
nach West schüttenden Stromsystems gedeutet (Abb. 2).
Da bisher noch keine Detailkartierung des Grubengeländes in der Literatur
veröffentlicht worden ist, haben P. Zwimpfer und Verf. das Profil der Gruben-
wand aufgenommen. Von den 18 m Profilhöhe sind in Abb. 3 nur die oberen
13 m wiedergegeben, weil die unteren 5 m durch bewachsenen Flangschutt
verdeckt sind. Wie aus den Erläuterungen zur Schichtfolge (Tab. 1 hervor-
geht, weist der geringe Anteil von Einschaltungen im Glimmersand darauf
hin, dass die Sandgrube sich im zentralen Teil der Glimmersandschüttung
befindet. Die Grubenwand streicht nordwest-südost (Abb. 2). Damit verläuft
sie genau parallel zur Streichrichtung des Querprofils durch den Nordteil des
Molassebeckens bei FIOFMANN (1963/67, S. 26, Abb. 6), und sie steht damit
ebenfalls quer zur Strömungsrichtung der Glimmersande in der Oberen
Süsswassermolasse.

Erläuterungen zur Fossilliste vom Rodenberg (Tab. 2)

Die Bestimmung der Pflanzen- und Tierreste der Oberen Süsswassermolas-
se vom Rodenberg bei Schlattingen ist bei den einzelnen Fossilgruppen von
recht unterschiedlicher Genauigkeit. Deshalb konnte bei der Auflistung keine
ausführliche und exakte systematische Gliederung durchgeführt werden. Im

folgenden werden die Bestimmungen der bisher erkannten Formen erläutert
und die verschiedengrosse Bedeutung der einzelnen Gruppen für die pa-
läontologische Interpretation der Glimmersandgrube am Rodenberg erör-
tert.

Tab. 2: Pflanzen- und Tierreste der Oberen Süsswassermolasse aus der
Glimmersandgrube vom Rodenberg bei Schlattingen (Erläuterung im Text)

PFLANZEN
Algen

Armleuchteralgen (Characea)
Zimtbaum /C/'nnamomtv/T?/

C//7/7a/77or77y/7?/ar7ceo/afty/77 UNGER
C/'/7A7a/77or77tv/7? sc/7etvc/7ze/7 FIEER

Lorbeer /Dap/wogene/
Dap/?/7ope/7e wnpe/v FIEER

Pappel /Popw/us/
Popu/us öa/samo/Gfes GÖPPERT

Popa/as /77wfaM/s FIEER

WIRBELLOSE TIERE (INVERTEBRATA)
Schnecken (Gastropoda)
Weinbergschnecke |7/e//x/

/7e//x (TWactz/a/va/ fourorrens/s DESPIAYES
//e//x /Campy/aea/ exf/Acfa RAMBUR
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Posthornschnecke (7%/70/"6/sJ
P/ar/orö/s marrfe/// DU NT
P/anorö/s /ncrassaftyr" RAM BUR

Schlammschnecke fZ./7?7/73ea,l

L/Tnr/aea c///afafa NOULET
Krebse (Crustacea)

Muschelkrebse (Ostracoda)

WIRBELTIERE (VERTEBRATA)
Knochenfische (Osteichthyes)
Karpfen (Cyprinidae)

Rotfeder fScarcZ/AJ/t/s^

Schleie (T/ncaJ
Schwaal ('Z.et/c/sctysj

Kriechtiere (Reptilia)
Schildkröten (Chelonia)

Wasserschildkröte (Tr/cwyxj
Sumpfschildkröte fF/nysJ

Schuppenechsen (Squamata)
Schlangen (Serpentes)

Echsen (Lacertilia)
Scheltopusik fOpf?/sau/tasJ
Krokodile (Crocodilia)

Säugetiere (Mammalia)
Rüsseltiere (Proboscidea)

Go/7?p/?of/?e/7UA77 a/ipasf/cfe/rs (CUVIER)
Unpaarhufer (Perissodactyla)

Nashörner (Rhinocerotidae)
Paarhufer (Artiodactyla)

/yyof/7e/w/77 soe/77/77er/"/r7p/ (MEYER)
Ruminantia I, Zwergböckchen (Tragulidae)
Ruminantia II, sehr kleiner Hirsch (Cervidae)

Raubtiere (Carnivora)
kleiner Marder (Mustelidae)

Insektenfresser (Insectivora)
Igel (Erinaceidae)

Ga/e/vx (Haarigel)
Spitzmaus (Soricidae)

Hasen (Lagomorpha)
Pfeifhasen (Ochotonidae)

Pro/apws oe/7/Dpe/7s/s (KOENIG)
Lapops/s vert/s (HENSEL)

Nagetiere (Rodentia)
Biber (Castoridae)

A/?c/7/f/?e/7o/77ys w/ecfe/r/a/r/?/ (ROGER)
kleiner Biber /ISfeneo/Tbep/

Hörnchen (Sciuridae)
Spem7op/7/7/>7t/s örerZa/' (MEYER)

Flughörnchen (Petauristinae)
/W/opefat/r/sfa /app/' (MEIN)
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Schläfer (Gliridae)
M/'croc/yrcwys cf. preemu/wus (FREUDENBERG)
/W/oG/yromys a/f. aegeraV BAUDELOT

Wühler (Cricetidae)
Hamstervorfahren (Cricetodontinae)

Megac/vcefoo'ou äff. öava/v'cus FAHLBUSCH
De/770cr/cefoc/or7 prac/V/s (FAHLBUSCH)
Fumyar/on äff. rrrecf/us (LARTET)
ft/myar/'or? ô/Tyc/t/s (FAHLBUSCH)
ausgestorbene Nagerfamilie (Eomyidae), systematische Stellung unsicher:
£o/7?ys cf.r/7oc/aA7/cus

Von Algen werden häufig die weiblichen Gameten von Characeen gefunden.
Diese eiförmigen, 1—1,3 mm grossen Oogonien der Armleuchteralgen sind
für den Wirbeltierpaläontologen auch ohne nähere Bestimmung bereits sehr
bedeutungsvoll, weil sie - im Gegensatz zu den meisten Resten höherer
Pflanzen - in denselben Schichten vorkommen, in denen die Erhaltung für
Zähne und Knochen von Landwirbeltieren und Süsswasserfischen günstig
ist. Oft sind Characeen-Oogonien der erste Hinweis auf Fossilreste in einer
Schlämmprobe. Die übrigen Pflanzennamen sind von FRÜH in WEGELIN
(1904) übernommen worden. Allgemein sind die Blätter und Blattabdrücke
sehr schwer zu bergen, weil sie bei jeder Berührung zerfallen. Grössere Holz-
reste von Baumstämmen sind jedoch verschiedentlich geborgen worden.
Bei den Wirbellosen Tieren (Invertebrata) wurde die Faunenliste der Schnek-
ken (Gastropoda) nach ROLLIER aus WEGELIN (1904) übernommen. Da

nicht bekannt ist, welches Material ROLLIER vorgelegen hat, sei hier ergän-
zend erwähnt, dass sich im ausgeschlämmten Rückstand häufig bis 4 mm
grosse, ovale Kalkdeckelchen von Gastropoden befinden. Ostrakoden sind
hingegen viel seltener. Bisher liegen nur wenige Reste dieser ca. 1-1,5 mm
grossen Muschelkrebschen vor. Ihre Bestimmung, die möglicherweise zu-
sätzliche Informationen über die Ökologie des Fundortes beisteuern könnte,
steht noch aus.
An Resten von Wirbeltieren sind zunächst Wirbel und Kieferzähne von Kno-
chenfischen (Osteichthyes) zu erwähnen. Da sowohl die Knochen als auch
die Zähne nur in seltenen Fällen gruppen- oder artspezifische Merkmale auf-
weisen, ist mit dem vorliegenden Material eine genauere Bestimmung aus-
geschlossen. Anders ist es mit den vorhandenen Schlundzähnen aus der Fa-

milie der Karpfen (Cyprinidae). Die Schlundzähne sind in vielen Fällen sehr
charakteristisch (RÜTTE, 1962). Damit können mindestens die drei Gattun-
gen Scarcf/A/us (Rotfeder), 77/7ca (Taf. 1, Fig. 1) (Schleie) und vor allem Leu-
c/'scus (Schwaal) nachgewiesen werden. Weitere Schlundzähne sind zu frag-
mentär für eine Bestimmung. Insgesamt geben diese Formen den Hinweis
auf stehende oder langsam fliessende Gewässer.
Ebenfalls vorwiegend ökologische Bedeutung haben die Vertreter der
Kriechtiere (Reptilia). Die Schildkröten (Chelonia) sind in der Molasse häufig
anzutreffen. Meist sind sie jedoch nur durch zahlreiche, kleine Fragmente des
knöchernen Panzers belegt. Am Rodenberg ist sowohl eine Wasserschild-
kröte (Tr/'o/tyx,) als auch eine Sumpfschildkröte ff/nys,/ durch typisch skulp-
tierte Panzerplatten nachweisbar. Von der Sumpfschildkröte liegt ausser-
dem noch ein kleiner Abschnitt der Wirbelsäule vor. An den Resten von
Schuppenechsen (Squamata) ist es nur schwer festzustellen, ob mehrere
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Formen vorliegen. Häufig sind Wirbel, die das für Squamatenwirbel typische
Zygosphen-Zygantrum-Gelenk aufweisen (ROMER, 1956). Dieses Gelenk
liegt oben am Wirbelbogen und dient zur Einschränkung der Torsion zwi-
sehen benachbarten Rumpfwirbeln. Es konnte nicht entschieden werden, ob
diese Wirbel von Schlangen (Serpentes) oder von Echsen (Lacertilia) stam-
men.
Eine entsprechende Unsicherheit besteht bei dem kleinen Fragment des Un-
terkiefers eines Squamaten. Es zeigt zwar die für Squamaten typische, pleu-
rodonte Einpflanzung der Zähne, doch ist das Kieferstück aus einem Bereich
des Unterkiefers, der keine Merkmale für eine genauere Bestimmung auf-
weist (Taf. 1, Fig. 2). Mit Bestimmtheit ist jedoch eine Echse aus der Ver-
wandtschaft der Blindschleichen durch knöcherne Schuppen (Osteoderme)
nachweisbar. Osteoderme dieses Typs werden in der Oberen Süsswasser-
molasse meist dem Scheltopusik fOp/r/saiy/x/sf zugeschrieben. Ausserdem
kann anhand einiger isolierterZähne und eines Panzerfragmentes ein Vertre-
ter der Krokodile (Crocodilia) nachgewiesen werden.
Die Säugetiere (Mammalia) werden in diesem Kapitel besonders hervorge-
hoben, weil an ihren Resten, vor allem an Einzelzähnen, genügend diagno-
stische Merkmale für genauere Bestimmungen vorhanden sind. Aus prakti-
sehen Gründen für die Untersuchungsmethoden werden allgemein Gross-
säuger und Kleinsäuger unterschieden. In der Schlattinger Fauna gehören zu
den Grossäugern die Elefantenverwandten, die Huftiere und die Raubtiere.
Unter Kleinsäugern werden die Insektenfresser, die Hasenartigen und die
Nagetiere verstanden.
Der grösste Vertreter der Säugetierfauna vom Rodenberg ist der Elefanten-
vorfahre Gomp/rof/re/viVAr? aArpt/sf/oteArs. Er ist ausser dem bereits von STEH-
LIN bestimmten Milchbackenzahn (siehe historisches Kapitel) durch mehre-
re weitere Backenzahnfragmente belegt. Dieser Mastodonte ist in der Obe-
ren Süsswassermolasse allgemein verbreitet. Er kennzeichnet die OSM-Fau-
nen allein durch seine Grösse. Eines der Zahnfragmente scheint mir für
G. 3A7pt/sf/GfeA7S zu jochartig (zygodont) zu sein. Da es sich jedoch nur um ein
halbes Joch handelt, kann anhand dieses Gebissrestes die Frage nicht disku-
tiert werden, ob am Rodenberg evtl. eine zweite Mastodontenart vorkommt.
Die Unpaarhufer (Perissodactyla) sind durch einige Zahnfragmente von Nas-
hörnern (Rhinocerotidae) belegt. Es sind sowohl Reste von Backenzähnen
als auch vom Vordergebiss vorhanden. Damit ist zwar einwandfrei das Vor-
handensein von Rhinocerotidae dokumentiert, jedoch reicht kein Fragment
für eine genauere Bestimmung aus. Lediglich ein Fragment eines Unterkie-
fermolaren fällt wegen seiner geringen Grösse auf. Es ist jedoch nur die
Stylidregion des Meta- und Entoconides vorhanden. Möglicherweise han-
delt es sich um einen Beleg für das Milchgebiss. An vielen Fundpunkten der
Oberen Süsswassermolasse sind Gebissreste von Nashörnern die häufig-
sten Belege aller Grossäugergruppen. Hier am Rodenberg sind die Doku-
mente sehr spärlich und fragmentär.
Einige genauere Angaben lassen sich über die Paarhufer (Artiodactyla) ma-
chen. Aus der Gruppe der nicht wiederkäuenden Paarhufer (Suiformes) ist
das kleine Wildschwein A/yof/7eA/'ivA7? soeA77A77eAA/A7p/ vorhanden, was bereits
aus der Zusammenstellung von WEGELIN (1904) sowie aus brieflichen Mit-
teilungen von Stehlin an Gamper hervorgeht. Es liegen mehrere einzelne
Backenzähne vor, die eindeutig auf die bereits von STEHLIN (1900) einge-
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hend beschriebene Spezies schliessen lassen. Ein typischer, gut erhaltener
IVP sin. von mittlerem Usurgrad hat eine maximale Kronenlänge an den Pres-
sionsmarken von 16 mm, eine Paraconus-Protoconus-Breite von 15 mm und
eine Metaconus-Hypoconusbreite von 16 mm. Der nahezu quadratische
Oberkieferbackenzahn passt gut in die Variationsbreite erster Molaren von
/-/yof/7e/7t//77 soemmerwrg/ (HONERMANN, 1968, 1969). Ausserdem ist die
Kronenmorphologie der vorliegenden Backenzähne gut mit entsprechenden
Zähnen aus der Steiermark (THENIUS, 1956) und aus Süddeutschland
(DEHM, 1980) vergleichbar, f/yof/rer/um soemmerr/ng/ ist wie G. angr/sf/'-
dens ein typischer Vertreter des europäischen Miozäns. Es ist an den meisten
Fundorten nachweisbar, jedoch im allgemeinen an keiner Stelle häufig.
Daneben kommen zwei verschiedengrosse Wiederkäuer (Ruminantia) vor.
Beide Formen sind durch einzelne Backenzähne, die grössere Form ausser-
dem durch ein Kieferfragment nachweisbar. Die grössere Form zeigt an den
Hintergraten von Proto- und Hypoconus eine deutliche Spaltung. An den Un-
terkiefermolaren ist die Spaltung der Hintergrate an allen vier Hauptelemen-
ten der Zahnkrone deutlich. Diese Variante der Kronenstruktur selenodonter
Molaren ist typisch für Vertreter der Familie der Zwergböckchen (Traguli-
dae). Mit dem vollständigsten Gebissrest dieses Traguliden, dem Fragment
des linken Unterkiefers mit je zwei Milch- und Dauerbackenzähnen (D3-M2) ist
zugleich der einzige Beleg für ein Jungtier vorhanden (Taf. 1, Fig. 3).
Massangaben für Oberkiefermolaren von Ruminantiern (in mm):
Besterhaltener
Zahn der Länge Breite vorn Breite hinten
— grösseren Form 11,5 11,5 11,0

- kleineren Form 6,0 7,2 6,6
Maximalbreite der kleineren Form am Mesostyl: 7,6

Die kleinere Form ist mit je einem Molaren des Oberkiefers und einem Prä-
molaren des Unterkiefers nur sehr schwach belegt. Der M sup. stimmt in
Grösse und Kronenmorphologie sehr gut mit dem M^ sin. von M/cro/ne/yx
//owre/7s/9/7i/s von Anwil überein (ENGESSER, 1972), weshalb er zu den Hir-
sehen (Cervidae) gestellt wird. Die nächsten rezenten Verwandten des Tra-
guliden sind die Kantschils Südostasiens und das Hirschferkel (f/yemo-
sc/zr/s,l der zentralafrikanischen Urwälder
Der einzige bis jetzt bekannte Rest eines Raubtieres ist ein Fragment des
Reisszahnes des linken Unterkiefers (M^ sin.) eines kleinen Marders (Musteli-
dae) in der Grössenordnung des Hermelins fMusfe/a e/vn/AeaJ. Eine genaue-
re Bestimmung war noch nicht möglich.
Unter den Kleinsäugern sind die Insektenfresser (Insectivora) am seltensten.
Sie sind durch einige, meist fragmentäre Schneide- und Backenzähne nach-
weisbar. Es kommen sowohl Igel (Erinaceidae) als auch Spitzmäuse (Sorici-
dae) vor. Zwei vollständige vordere Molaren - ein stark usierter Mi dext. und
ein ganz schwach usierter Mi sin. (Fig. 4)-lassen erkennen, dass die Gattung
Ga/e/vx vorliegt, die zu den Haar- bzw. Rattenigeln (Gymnurinae Echinoso-
ricinae) gehört. Rezent kommen die Gymnurinae in Südostasien vor.
Viel häufiger sind die Hasen (Lagomorpha): In der Molasse herrschen - im
Gegensatz zur Gegenwart - die Pfeifhasen (Ochotonidae) vor. Die sehr klei-
nen Vertreter der Hasenartigen sind durch zwei Arten belegt. Man kann sie

gut an den Vorbackenzähnen, insbesondere dem P3 unterscheiden (Abb. 4).
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Kauf lachen muster von Lagomorphen-Î^sin-
im europäischen Miozän

Tertiär-Stufe Prolagus-Gruppe Lagopsis-Gruppe

Aquitan

Serravall

Prolagusoenmgensis Lagopsis verus

Torton

Prolagus oeningensis Lagopsis verus

Langh und
Burdigal

Prolagus vascoruensi s Lagopsis penai

1mm

Piezodus Marcuinomys

Abb. 4: Stratigraphisch verwendbare Änderungen der Schmelzschlingen-
muster an den Kauflächen der Vorbackenzähne (P3 sin.) von Pfeifhasen
LOc/rofon/c/ael der Pro/apt/s- und Pagops/s-Gruppe. Alle Zähne sind in glei-
eher Grösse dargestellt.

19



Die Pfeifhasen sind für die Moiasse-Stratigraphie sehr bedeutungsvoll (TO-
BIEN, 1963). Die Abbildung 4zeigt, wiesich das Kauflächenmuster der P3 von
Pro/ag't/s oe/?/>7perts/s und seinen Vorläufern einerseits und Lapops/s i/erus
und seinen Vorläufern andererseits im Laufe der Molassezeit verändert hat.
Auf derartige Änderungen des Kauflächenmusters bei Ochotoniden hat
HÜRZELER (1948,1962) erstmals aufmerksam gemacht. P. oea/nge/is/s und
L vertvs sind typische Vertreter der Ochotoniden in der Oberen Süsswasser-
molasse, wobei dertypische Pro/apus oert/rtperts/'s etwas früher auftritt (TO-
BIEN, 1963) als der typische Lapops/'s rerus (ENGESSER, 1981).
Die formenreichste Gruppe der Säugetiere war bereits in der Molassezeit die
Ordnung der Nagetiere (Rodentia) und zwar sowohl hinsichtlich der Arten-
zahl als auch bezüglich der Häufigkeit der Individuen. Der grösste Nager der
Schlattinger Fauna, den man aufgrund seiner Grösse durchaus zu den
Grosssäugern stellen könnnte, ist Artc/Vf/re/vo/Ti/s w/eGtemarw/. Dieser gros-
se »Biber« ist in seiner systematischen Stellung sehr umstritten. Der Kiefer-
knochen des Unterkiefers ist durchaus biberartig gebaut. Insbesondere der
Verlauf der Knochenkanten für die Ansätze der Kaumuskulatur ist typisch für
Biber. Das Schmelzschlingenmuster der vier Backenzähne (P4 bis M3) zeigt
hingegen deutliche Anklänge an das der Stachelschweine (Hystricomorpha).
Schliesslich hat der Schneide- bzw. Nagezahn einen Bau, der weder in der
Familie der Stachelschweine noch in der der Biber typisch ist. Der Quer-
schnitt dieses Zahnes ist längsoval und nicht gerundet-dreikantig wie bei den
beiden fraglichen Familien. Der Schmelzbelag auf der Vorderseite (labial) ist
im Verhältnis zur Grösse des Tieres dünn und mit feinen Rippen versehen,
die bei näherer Betrachtung perlschnurartig ausgebildet sind. Um die Ver-
hältnisse deutlicher zu zeigen ist, ausser dem Fragment des linken Unterkie-
fers mit allen Backenzähnen von Schlattingen (Taf. 1, Fig. 5), das vollstän-
digste Stück aus dem mitteleuropäischen Raum in Abb. 5 wiedergegeben.
Gattung und Art, die nur durch den eigenartigen Schneidezahn definiert
worden sind, bedürfen einer eingehenden Revision, wofür eine eigene Ver-
öffentlichung vorgesehen ist. Hier sei lediglich festgehalten, dass der
Schneidezahn zwar einen durch feine Rippen verstärkten Schmelzbelag auf-
weist, dass dieser dennoch im Vergleich zu Biber und Stachelschwein
schwach ist. Ausserdem sind die Backenzähne relativ niederkronig gegen-
über den gleichaltrigen Bibern und Stachelschweinen. Daraus lässt sich die
Vermutung ableiten, dass A/icM/jer/o/rrys w/er/ema/w/eine andere Lebens-
weise hatte als Biber und Stachelschwein. ArtcM/re/vomys tritt in der Molas-
se gleichzeitig auf, wie der Pfeifhase Pro/apt/s oer/wpe/rs/'s, ist jedoch im jün-
geren Teil der Oberen Süsswassermolasse nicht mehr nachweisbar. Daher
drängt sich auch aus stratigrafischen Gründen eine Revison dieser Gattung
auf.
Der kleine Biber fSfeneof/öerJ ist zu schwach belegt, um genaue Aussagen
über seine Artzugehörigkeit machen zu können.
Die folgenden Nagerformen sind aufgrund ihrer Grössenordnung als echte
Kleinsäuger zu bezeichnen. Von Hörnchen (Sciuridae) kommt neben der un-
serem Eichhörnchen nahestehenden Form Spe/Tnop/wV/nws öcec/a/' (Abb. 6)
ein Flughörnchen vor. Die heute auf Südostasien beschränkten Flughörn-
chen sind in der Schlattinger Fauna bisher nur durch einen letzten Backen-
zahn des rechten Oberkiefers nachweisbar, doch lässt der sehr charakteristi-
sehe Kronenbau mit dem deutlichen Zusatzgrat zwischen den beiden Trigo-
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Abb. 5: A/?c/7/'f/7er/om/s w/ecZema/w/ von Oberochsenbach bei Pfullingen
(Bezirk Überlingen am Bodensee), rechter Unterkieferast mit vollständigem
Gebiss, ca. x0,5
Paläontologisches Institut der Universität Tübingen, Nr. 1390. a: von innen,
b: von aussen, c: von oben

numkanten (ENGESSER u.a., 1981) auf M/opefatyr/sfa /app/' schliessen
(MEIN, 1970). Bei dieser grossen Form (Fig. 6) beträgt die Länge des 3,4
mm und die Breite 3,3 mm. M/opefaur/sfa /app/ist bisher nur von Vermes (Kt.
Jura) und Vieux Collonges (Dép. Rhône, DAXNER-FIÖCK, 1975) nachgewie-
sen worden.
Die Schläfer (Gliridae) sind häufiger vertreten. Durch 7 Backenzähne ist der
M/croG/yromys praemawrus-rwocaea/ctys-Formenkreis belegt (Fig. 7) und
mit je einem Molaren des Ober- und Unterkiefers ist M/oc/yromys äff. aeper-
c/V nachweisbar (MAYR, 1979).
Ausserordentlich formenreich sind die Vorfahren der Hamster (Cricetodonti-
nae). Ihr Gebiss besteht aus je einem Schneidezahn und drei Dauerbacken-
zähnen (Molaren) in jeder Kieferhälfte. Wie meistens bei fossilen Säugetie-
ren sind die Molaren für die systematische Zuordnung und die stratigraphi-
sehe Bewertung von ausschlaggebender Bedeutung. Da sich die drei Mola-
ren der cricetodonten Nager gut als Einführung in die Arbeit mit Säugermo-
laren eignen sollen sie hier, gewissermassen als Schulbeispiel, genauer be-
handelt werden: Die meist ziemlich niederkronigen Molaren haben einen
Kronenbau, der von einem Vierhöcker Grundplan abgeleitet werden kann.
Er kommt bei den zweiten Molaren besonders deutlich zum Ausdruck (Abb.
7). Davon unterscheiden sich die ersten Molaren dadurch, dass sie eine zu-
sätzliche Vorderknospe entwickelt haben und infolgedessen verlängert sind
(Fig. 8 und 9). Die dritten Molaren sind gegenüber den zweiten durch Reduk-
tionen im rückwärtigen Kronenabschnitt gekennzeichnet.
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Abb. 6

Abb. 6: Spe/rnopM/'/ws ôret/a/) M2 und M3 sin., x 10
Abb. 7: Schemata der zweiten Molaren des linken Ober- und Unterkiefers
(M^: oben, M2: unten), ca. x20
Die Pfeile betonen die Schrägstellung der Höckerpaare (siehe Text).
Abb. 8: £o/77/s i770(7a/7/ci/s, P4 sin., x40

Abb. 7 Abb. 8

aussen



Von den Hauptelementen der Krone des zweiten Molaren, den vier Höckern,
haben die beiden hintereinanderstehenden jeweils eine ähnliche Gestalt. An
der Außenseite des M2 und an der Innenseite des befinden sich zwei halb-
mondförmige Höcker mit einem kegelförmig zugespitzten zentralen Ab-
schnitt, der in je einen Vorder- und Hinterarm ausmündet. Die diesen gegen-
überstehenden Innenhöcker des M2 und Aussenhöcker des sind hinge-
gen ungefähr quer zur Längsrichtung des Zahnes transversal) gestreckt.
Deshalb werden sie auch als jochförmig bezeichnet. Die auf das Zentrum der
Zahnkrone zu verlaufenden Fortsätze der Höcker bilden, zusammen mit zu-
sätzlichen Elementen, einen mehr oder weniger deutlich ausgeprägten
Längsgrat. Den vorderen und hinteren Kronenabschluss bilden basale
Schmelzbänder (Cingula). Das Vordercingulum weist je einen labialen und
lingualen Abschnitt auf, während das Hintercingulum nur auf derselben Sei-
te wie der jochförmige Höcker ausgebildet ist.
Obere und untere Molaren unterscheiden sich durch die Abfolge der Höcker.
Die Höcker stehen nämlich nicht paarweise genau transversal nebeneinan-
der, sondern die Innenhöcker sind gegenüber den Aussenhöckern ein wenig
nach vorn verlagert. Diese Stellung deuten die Pfeile in Abb. 7 an. Die
Schrägstellung ist nicht immer sehr ausgeprägt, jedoch im allgemeinen er-
kennbar. Folgt nun im Nacheinander auf das Vordercingulum zuerst ein
Halbmondhöcker und dann ein Jochhöcker, so handelt es sich um einen MT
Folgt hingegen auf das Vordercingulum zuerst ein Jochhöcker und dann ein
Halbmondhöcker, so liegt ein M2 vor. Für die ersten Molaren dient als zusätz-
liches Kriterium, dass am M^ die Kronenbasis vorn innen, neben der Vorder-
knospe eingeschnürt ist (Fig. 8).
Die zur exakten morphologischen Beschreibung aller Einzelmerkmale des
Kronenbauplanes dienenden Begriffe sind zu einer umfangreichen Termino-
logie ausgebaut worden. Sie diente ursprünglich zugleich auch der Interpre-
tation verwandtschaftlicher Beziehungen sowie stammesgeschichtlicher
Betrachtungsweise. Heute wird sie lediglich topografisch angewendet.
Aufgrund der Vergleiche des vorliegenden Materials mit den Angaben der
grundlegenden Arbeit von FAHLBUSCH (1964) ergibt sich der Nachweis von
vier Cricetodonten-Formen: Megac/vcefocfo/? äff. bava/vct/s, De/rtocncefo-
bor? grrac/7/s, fumya/vot? meo'/ws und ZT/myar/'o/t b/T/bt/s. Diese Art-Zusam-
mensetzung ist nach JUNG & MAYR (1980) in der bayerischen Molasse für
den sehr gut dokumentierten Fundort Sandelzhausen und gleichaltrige Lo-
kalitäten charakteristisch.
Die stratigraphische Aussagekraft der Nagetiere wird erhärtet durch das Vor-
kommen des Eomyiden Eomys cf. rboban/ct/s. Der einzige Beleg ist ein P4sin.

(Abb. 8) von der Grössenordnung 1,18 x 0,98 mm. Er unterscheidet sich vom
Typusexemplar (HUGUENEY & MEIN, 1968) nur durch das reduzierte Vor-
dercingulum. Diese grosse Eomyidenform ist bisher nur von Vieux Collon-

ges (Dép. Rhône) nachgewiesen.

Alter und Lebensraum der Molassefauna
vom Rodenberg
Für Alterseinstufungen von nicht marinen Sedimenten des Tertiärs sind die

Säugetiere von grundsätzlicher Bedeutung. Die erste brauchbare Gliederung
der Molasse in der Schweiz gab STEHLIN (1914). Die damalige Zusammen-
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Abb. 9: Numerierung der Säugereinheiten Ltreoge/te ma/n/na/ NM).
Referenziokalitäten und deren Zusammenfassung zu Säugetierassoziatio-
nen während der Molasse-Sedimentation, nicht massstäblich.

Referenzlokalitaten Säugetierassoziationen in der Molasse

10 Masia del Barbo

3 Can Llobateres
Hipparion Tetra lophodon

8 Anwil

7 Steinheim

6 Sanson

5 Las Planas

A La Rom ieu

5 Wintershof-West

2 Laugnac

1 Paulhiac

0 Coderet
La Milloque
Boningen
Antoingt

Heimersheim

Montalban
Villebramar

Hoogbutsel

éH
Platybelodon Listriodon

Brachyodus Anchitherium

Blainvillimys Issiodoromys

Plagiolophus Anthracotherium
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Stellung ist in vielen Fällen heute noch Ausgangspunkt für Detailuntersu-
chungen. Die Hauptschwierigkeit bei der Korrelation mariner und nicht mari-
ner Sedimente besteht darin, dass sie im allgemeinen nicht direkt vergleich-
bar sind, weil marine und terrestrische Faunen nur sehr selten in demselben
Aufschluss aufgesammelt werden können. Eine weitere Schwierigkeit liegt
in der ausgeprägten ökologischen Differenzierung der Säugetiere, weshalb
eine Korrelation über weitere Strecken problematisch wird.
Seit 1975 ist es üblich geworden, das Alter einer Säugetierfauna an einerTa-
belle zu testen, die aus einer Abfolge von Säugetierfaunen (sog. »mammal
units«) besteht (FAHLBUSCH, 1976) Für das Neogen wurden sie von MEIN
(1975) zusammengestellt und als »neogene mammal units« (NM 1-17) be-
zeichnet. Da jedoch jede fossile Fauna an einem repräsentativen Fundpunkt
definiert werden muss, können die Faunen auch durch ihre Referenzlokalitä-
ten (Tab. 4 und Abb. 9) gekennzeichnet werden. Die meisten Säugetiere sind
jedoch nicht nur für den Zeitpunkt einer bestimmten Referenzlokalität cha-
rakteristisch, sondern kommen über den Zeitraum mehrerer »Säugereinhei-
ten« vor. Darin werden die besonders hervorstechenden Säugerarten oder -

gattungen namengebend für sog. Säugetierassoziationen (Abb. 9).
Aus Tab. 4 geht hervor, dass für die Obere Süsswassermolasse vier Refe-
renzlokalitäten den zeitlichen Ablauf kennzeichnen. Die Fauna der Glimmer-
Sandgrube am Rodenberg lässt sich mit Hilfe einiger Kleinsäugerformen
zeitlich weiter einengen. Die besten Anhaltspunkte dazu finden sich bei EN-
GESSER, MATTER & WEIDMANN (1981). So kommen fom/s r/ioc/arr/cus
und M'opefat/r/sfa /app/ nur bis NM 5 vor, während der typische Lapops/s
vert/s sowie Eamyar/'o/? ö/f/c/ws erst ab NM 6 auftreten. Die Grube am Roden-
berg führt also eine Fauna, die zeitlich nahe der Grenze NM5/NM6 liegt. Die-
se Lage in einer tiefen Abteilung der OSM stimmt mit dem geologischen Be-
fund überein. Die Krokodilschichten wurden nämlich in der unteren Abtei-
lung der Glimmersande abgelagert. Im Liegenden der Glimmersande cha-
rakterisiert eine wenige Meter mächtige Mergelfazies den Beginn der OSM-
Sedimentation (HOFMANN, 1960; SCHREINER, 1970).
Die bisherigen palökologischen Befunde geben noch kein abgerundetes Le-
bensbild vom Rodenberg z. Zt. der OSM-Sedimentation. Einige wichtige De-
tails sind jedoch eindeutig erkennbar: In der gesamten Fauna treten die Was-
serformen deutlich hervor, wie Wasserschnecken und Ostrakoden bei den
Wirbellosen, sowie Fische, Wasserschildkröten und die Biber unter den Wir-
beltieren. Die Einzugsregion muss auch bewaldet gewesen sein. Dafür spre-
chen in erster Linie die Laubbäume, jedoch auch die baumlebenden Hörn-
chen und Schläfer und schliesslich auch wieder die Biber und das laubäsen-
de Hirschferkel. Die grossen Pflanzenfresser, die Mastodonten und Nashör-
ner werden wohl gebietsweise aufgelockerte Vegetation bevorzugt haben.
Da keine zusammenhängenden Skelettregionen von Wirbeltieren vorliegen
und alle Reste sehr fragmentarisch sind, kann man sich die Ansammlung so
verschiedenartiger Fossilreste nur als Verschwemmungsprodukt eines flies-
senden Gewässers vorstellen.
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Tafel 1

Fig. 1 Fig. 2a

Fig. 2 b Fig. 3



Tafel 2



Tafel 1

Fig. 1 : Schlundzahn von 7/>?ca, x22, von der Usurfläche aus gesehen (REM-
Aufn.)
Fig. 2: Unterkieferfragment eines Squamaten, ca. x20 (REM-Aufn.), a: von
aussen, b: von innen
Fig. 3: Fragment des linken Unterkiefers des juvenilen Traguliden von oben
aussen (R. Fluber fot.), x2,5
Fig. 4: Ga/er/'x, M, s/>7., x15 (REM-Aufn.), a: von oben, b: von innen, c: von
aussen

Tafel 2

Fig. 5: Ar?c/7/'f/?e/70/77y.s w/ec'eman/?/) linker Unterkiefer mit allen Backenzäh-
nen (P4-M3) von oben innen (R. Huber fot.), nat. Gr.
Fig. 6: M/opefat/r/sfa /app/j M^ dext., x14 (REM-Aufn.)
Fig. 7: /W/croGVromys m/ocae/7/ct/s, P4 dext., x50 (REM-Aufn.)
Fig. 8: fumyar/'on 6/Y/c/i/s, M^ dext., ca. x30 (REM-Aufn.)
Fig. 9: Mepac/vcefocfon äff. bava/vcws, Mi dext., x25 (REM-Aufn.)

Adresse des Verfassers: Karl Alban Hünermann, Dr. rer. nat., Paläontologi-
sches Institut und Museum der Universität Zürich, Künstlergasse 16, CH-
8006 Zürich.
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